
Filippo Balatri (1682-1756) in Freising 
Zum Aufenthalt des berühmten Kastraten am fü rstbischöflichen Hof 

Von L11dwig Wolf 

Zu den bekanntesten und bedeutendsten Sängern des Barocks 
gehörte der Kastrat Filippo Balatri, der seit 1715 am kurfürst­
lichen Hof in München lebte und wirkte.1 Wenig bekannter 
ist sein Au fenthalt in Freising. fn seiner Autobiografie »Frutti 
de! Mondo«,2 die er 1735 in München fertig schrieb, schildert 
er auch die prunkvolle Hofhaltung des Fürstbischofs Johann 
Theodor (1703-1763), jüngster Sohn Kurfürst Max Emanuels, 
in Freising. 

Balmri - ein Cesa11.gsstar des Barocks 

Filippo kam am 21. Februar 1682 als Sohn einer angesehenen 
Familie3 in Alvea bei Pisa zur Welt. Dort erhielt er eine gute 
Schulbildung, wobei die Musik eine große R olle gespielt hat. 
Seine au ßergewöhnlich schöne Stimme sollte jedoch wegen 
des Stimmbruchs nicht verlorengehen. Mit Einwilligung des 
Vaters wurde deshalb der notwendige ärztliche Eingri ff vor­
genommen. Danach erhielt er weiterhin Unterricht in Gesang 
und Musik in Florenz, wo er dann in die Dienste des coska­
nischen Großherzogs Cosimo 111. Medici trat. Balatri machte 
nun am Hof der Medicis Karriere. In kurzer Zeit war er in 
ganz Europa bekannt. Auf Wunsch Peter des Großen reiste der 
jugendliche Kastrat mit dem russischen Gesandten 1698 nach 
Moskau, wo er den kaiserlichen Hof mit seiner Engelsci1nme 
begeisterte. Schon bald nannte man ihn »die Nachtigall des 
Zaren<<. Bei seiner Rückreise über Wien trat er am Hof Kai­
ser Leopolds 1. mit großem Erfolg auf. 1703 traf er wieder in 
Florenz ein. 1 n der Folgezeit reiste er kreuz und quer durch 
Europa und erntete überall frenetischen Beifa ll. So rollte seine 
Kutsche 1714 nach Paris und Versail les, wo er vor König Lud­
wig X IV. seine einmalige Sopranstimme hören ließ. Es ging 
dann weiter nach London. Dort machte er Bekanntschaft mit 
dem Hofkomponisten Georg Friedrich Händel und erhielt 
eine Audienz bei der britischen Königin Anna, die er mit sei­
nem Gesang erfreute. Über Brüssel und Düsseldorf kam er 
1715 nach Kurbayern. 

A 11stel/11ng a111 k14,fiirstlic/1e11 Hof in Mii11chen 

Am l. O ktober 17l5 wies der aus dem Exil zurückgekehrte 
Kurfürst Max Emanuel die Hofmusikintendanz an, Filippo 
Balatri als »Cammer-Vircuoso« mit einem Salaire von 1000 
Gulden fest anzustellen. In München gefiel es ihm reche gut 
und auch das Bier schmeckte ihm vorzüglich, wie er in seinen 
Memoiren schreibt. Allerdings setzte ihm das wechselhafte 
Wetter zu. Balatri bat daher 1718 um Urlaub, der ihm auch 
gewährt wurde. Er reiste nach Venedig und Florenz, wo er die 
Erbgroßherzogin Violante Beatrix, die Schwester Max Ema­
nuels, mit seinen Gesangsvorträgen entzückte. 1719 kehrte er 
w ieder nach München zurück, nun wurde sein Gehalt gar 
auf 3500 Gulden erhöht. Bei allen Festivitäten im Herrscher­
haus trat Balatri mit immensem Erfolg auf. Am 17. Oktober 
1722 feierte Erbprinz Karl Albrecht (1697-1745) mit barocker 
Prachtentfaltung in München und Schloss Schleißheim fast 
drei Wochen seine Vermählung mit Amalia Maria (1701 bis 
1756), Tochter Kaiser Josephs 1. Einer der Höhepunkte war 
am 4. November 1722 in der R esidenzstadt die Urauffü hrung 
der O per ,,II Trionfo d 'Amore« von Tomaso Albinoni,4 bei 
der Balatri mit seiner Goldkeh le die adelige Gesellschaft wie­
derum zu Begeisterungsstürmen hinriss. Kurz darauf wurde er 

53. jAIIRCANC 20 17 HEFT 2 

zum Gesangslehrer der Kurprinzessin Amalia ernannt. Auch 
bei den glanzvollen Festen in den kurfürstlichen Sommerre­
sidenzen sowie bei den kostspieligen Jagden, die auch nach 
Fürstenfeld führten, nahm Balatri fast imn1er teil. 

In Freising wie i111 Paradies 

Als Max Emanuel l726 starb, blieb Balatri nicht am Hofe des 
neuen Kurfürsten Karl Albrecht, sondern trat in die Dienste 
seines Bruders, des Fürstbischofs Johann Theodor von Freising. 
Dort wurde er zum Kammermusiker ernannt und erteilte dem 
musikliebenden Fürsten täglich zwei Stunden Gesangsunter­
richt, die übrige Zeit stand zur freien Verfügung: »Ich kann 
wirklich sagen, ein Paradies!<,5 Der Dienstherr besaß Talent, die 
Baritonstimme erschien konzertreif. Johann Theodor spielte 
auch sehr gut die Viola da Gamba und ebenso auf dem Cem­
balo, wie Balatri berichtet. Neben Musik,Jagd und Kartenspiel 
beherrschte der Fürstbischof auch das Drechslerhandwerk, so 
wie es damals traditionsgemäß bei den Wittelsbacherprinzen 
üblich war. Balatri stand einmal in seiner Nähe, wie er voller 
Holzstaub an der Werkbank saß und sich gefreut hat, wenn 
das Werk gelungen war. Balatri schreibt in seiner Biografie 
weiter: »Das ganze Jahr hindurch reist man, was die Pferde 
hergeben, von einem Ort zum anderen. lm Winter ist man 
in München ( . . . ).« 
In Freising wohnte der Kastrat im fürstlichen Palast auf dem 
Domberg und hatte seinen Platz an der Hoftafel. Er erhielt 
freie Kost und Logis und seit 1736 zudem ein Gehalt von 300 
Gulden.6 Die großen Auftritte gingen aber langsam zu Ende. 
Doch wenn seine Sopranstimme erklang und er auf dem Cem­
balo spielte oder spannend von seinen abenteuerlichen R eisen 
erzählte, war er noch immer der Mittelpunkt der höfischen 
Gesellschaft. So sieht man auf dem großen Gemälde,7 das der 
kurbayerischen Hofmaler Peter Jakob Horemans 1733 geschaf­
fen hat, die Damen und Herren des Adels bei einem sommer­
lichen Hofkonzert in Ismaning. Im Zentrum sitzt der Kastrat 
Balatri in einem leuchtend roten Galamantel am Cembalo und 
dahimer sein Gönner Johann T heodor. In dieser Zeit ließ der 
Fürstbischof seine Sommerresidenz in lsmaning aufwendig mit 
Stuck, Tapeten und Möbeln ausstatten, aber auch neue Garten­
anlagen mit Springbrunnen und ein exotisches Gewächshaus 
anlegen sowie nach Plänen Frarn;:ois Cuvillies des Älteren ein 
Teepavillon errichten. 

Fiirstbischof Joha1111 T heodor 11011 Bayem 

Johann T heodor liebte die barocke Lebensform in vollen 
Zügen wie schon sein Vater, der seinen jüngsten Sohn gegen 
dessen Willen für den geistlichen Stand bestimmt hatte. Der 
Kurprinz studierte R..hecorik an der Universität Ingolstadt . 
Danach wurde er seinem hochadeligen R ang gemäß und auf­
grund des politischen Einflusses seines Vaters mit 16 Jahren, 
1719, schon Fürstbischof von R egensburg, dann 1727 von 
Freising und schließlich 1744 von Lüttich,8 also Landesherr in 
drei Fi.irstbisti.imern. Die Priesterweihe erhielt Johann T heo­
dor allerdings erst 1730. Papst Benedikt X lV. nahm ihn 1746 
ins Kardinalskollegium auf. Seitdem nannte er sich »Kardinal 
von Bayern«. Einen geistlichen Lebenswandel fü hrte er trotz­
dem nicht. Vorher hatte er nämlich schon einige amouröse 
Abenteuer, die nicht ohne Folgen bl ieben, denn er wurde 
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Vater von zwei Töchtern,9 die er stets umsorgte und gut ver­
heiratete. 

Von Freising 11acl, Fiirste,ifeldbmck 

Balatri beschäftigte sich offensichtlich schon länger mit dem 
Gedanken ins Kloster zu gehen u nd dort seinen Le bensabend 
zu verbringen. Er fühl te sich berufen. Der Fürstbischof ebnete 
ihm deshalb den Weg und verschaffte die erforderliche Dis­
pens. Am 15. Juli 1739 wurde Filippo als N ovize im Zister­
zienserkloster Fürstenfeld eingekleidet und legte dort seine 
Profess ab. Auch Kurfürst Karl Albrecht kiimmerce sich um das 
Wohlergehen des berühmten Kastraten. 1740 schrieb er an den 
Abt Konstantin H aut, man solle ihm •>mit guetter ß ezaigung 
und Lieb begegnen«. 

Mö11cl1 i11 F1irste1ifeld 

Als wittelsbachisches H auskloster stand Fürsten feld stets in der 
be onderen Gunst der bayerischen Herrscher. So ließ sich Max 
Emanuel dort die Kurfürstenzimmer einrichten, die heute lei­
der nur noch zum Teil erhalten sind. Ab 1700 begann man mit 
dem Neubau der Klosterkirche nach Plänen des Hofbaumeis­
ters Giovanni Antonio Viscardi. Durch die prachtvolle Aus­
stattung mit Stuck und D eckenfresken der Gebrüder Appiani 
und Cosmas Damian Asam und die spätbarocke Orgel,10 zählt 
diese Kirche zu den schönsten in Bayern. 
Am 13. Juli 1741 weihte der Fürstbischof in der lsmaninger 
Schlosskapelle den Novizen ß alatri höchstpersö nlich zum 
Priester. Als dann am 16.Juli 1741 mit einer fesclichcn O rches­
termesse die feierliche Einweihung der neu erbauten Kloster­
kirche durch den Fürstbischofj ohann Theodor erfolgte, durfte 
an diesem Tag Balatri seine Primiz feiern. In Erinnerung an 
seinen fürsclichen Mäzen und Förderer seiner Berufung nahm 
e r den Ordensnamen Theodor an. 

M11sikleben 

Das Musikleben stand in der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts in 
den Klöstern auf dem Höhepunkt. Die Gottesdienste wurden 
mit Chor und Orchester gefeiert. Dazu hat auch Pater Theodor 
als C horregent und Musiklehrer in der Klo terschule beige-
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tragen. An hohen Festtagen wurden auch Werke der Kloster­
komponisten aufgefüh rt: Pater R.emigius Falb (1714-1770), 
ein Mitbruder Balatris, schrieb eine ausnehmend schöne Pas­
torella-Symphonie eigens fü r die berühmte Fux-Orgel, einem 
Meisterwerk der Orgelbaukunst. Auch Singspiele brachte man 
im Komödiensaal zu Gehör, bei denen Balatri ebenfa lls mit­
w irkte. Er selbst schrieb ein geiscliches Schauspiel »Santa Mar­
gherita da Cortona in Toscana«,11 das dort aufgeführt w urde. 
Pater Theodor bereicherte 17 Jahre lang das Musikleben im 
Kloster. Einige sei ner Schüler haben später das Konservato­
rium in München besucht. Im Alter von 74 Jahren ist der 
ehemalige Sopranist am JO. September 1756 gestorben und 
in der K lostergruft beigesetzt worden. ß alatri war der einzige 
Kastratensänger, der eine Selbstbiografie, genannt ,> Frutti de! 
Mondo«, und ein l<...eisetagebuch »Vita e Viaggi« geschrieben 
hat und au f ein bewegtes Leben zw ischen Italien, R.ussland 
und Bayern zurückblicken konnte. 

Anmerkungen: 
1 Zum Folgenden vgl. Cltris1i11c I Vt11111irke: Die Nachtigall des Zaren. Das Leben 

des Kastraten Filippo Balatri. Hildesheim 2001; Mmifred Weillm!f: Kardinal 
Johann Theodor von Bayern (Beiträge zur Geschichte des ßisrnrns Regensburg 
4). Kallmiinz 1970; Pe1cr l'.fis1er: Das Zisterzienserkloster Fiirstenfcld. Regens­
burg 1998. S. 84 fT. 

' Diese Biografie liegt in der Bayerischen Sraotsbibliothek (ßSB) in München. 
' Seine Mutter war einst eine Hofdame der t0skanischen Großherzogin Margue­

rite Louise. eine Cousine Ludwigs X IV. 
' Der Komponist ist durch sei n Adagio h,,ute noch bekannt. 
5 •In fi nc, posso dirlo un paradicso• in , Frutti de! Mondo• Lld. 2. S. 163: BSLl. 

Cod. ltal. 39. 
' Dekret vom 3.Januar 1736, StA München, HL 3 fase. 39, Nr. 120. 
7 Dieses Gemälde hing ursprünglich im Schloss lsmaning. heute ist es im ßayc­

rischen Nationalmu~cum 1u sehen. 
• Johann Theodor 1rnrb dort am 27. Januar 1763 und wurde in der Lambcrtus­

kathedrale bestattet, die in der Französischen R evolution 1794 ausgeplündert. 
zcr~tön und abgerissen wurde. 

'' Maria Karolina (1727-1778), verheiratet mit dem frcisingischen Obristküchcn­
mcistcr Freiherr Joseph Daniel von Eckher auf Kapfing und Maria Thcrcsia 
Theodora (1737-1802). verheiratet mit dem kurfiirstlichen Hofrat Max Clemens 
13clval. 

111 Johann Georg Fux (1651-1738) aus Tölz war einer der gefragtcsten Orgelbau­
meister des 18.Jahrhundens. 

11 Franziskanerin (1247-1297). hciliggesprochen 1722. Dies mag Balatri bewogen 
haben, über die toskanischc Heilige zu schreiben. 

Anschrift des Verfassers: 
Ludwig Wolf. l'hilipp-Foltz- Straße 22. 81737 München 

n/ hfkouz crl iu / s 1111111i11.._t,! 1733,, 
(A1md111i11 ), Ce111nlde 11011 Peter 

Jakob l·lore111a11s 1733, ßnyer. 
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